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50. Jahrestag der Ungarischen Revolution und des Freiheitskampfes
Budapest, 22. Oktober 2006
Endgültige Fassung
Festliche Versammlung!
Erlauben Sie mir, Herr Staatspräsident Sólyom, Ihnen aufrichtig für die ehrenvolle Einladung an dieser Veranstaltung zu danken, zur Würdigung eines bedeutsamen historischen Ereignisses der ungarischen und auch der europäischen Geschichte teilzunehmen und das Wort zu ergreifen. 
Wir gedenken des 50. Jahrestages der Ungarischen Revolution und des Freiheitskampfes von 1956 gegen Diktatur und Fremdherrschaft – einer Revolution für Demokratie und Freiheit.

Meine Damen und Herren!

Das 20. Jahrhundert war ein Jahrhundert voll Dynamik und Dramatik, das große Fortschritte und positive Veränderungen in vielen Bereichen unserer Gesellschaft gebracht hat. Es hat aber auch zwei Weltkriege mit bis dahin nicht gekannten Opferzahlen, Inhumanität bis hin zur Barbarei, die Verbrechen Hitlers und Stalins, den Holocaust und andere dunkle Stunden gebracht.
Um die Mitte des 20. Jahrhunderts ist nach der Niederlage Hitlers und dem Sieg der Alliierten eine Teilung Europas entstanden. 
Für das westliche Mitteleuropa war die Befreiung des Jahres 1945 eine wirkliche Befreiung. Deutschland wurde allerdings geteilt. 
Aber im Einflussbereich der Roten Armee folgte auf die Dramatik des Krieges die Diktatur des Stalinismus. 

Man kann meines Erachtens Hitler und Stalin als Personen nicht einfach gleichsetzen, aber die innere Logik eines totalitären Systems hatte bei Hitler und Stalin beängstigende Parallelitäten. Hannah Arendt, deren 100. Geburtstag heuer gefeiert wird, hat in ihrem großen Werk „Elemente und Ursprünge totalitärer Herrschaft“ das Wesen dieser beiden totalitären Systeme und ihre Parallelitäten mit großer wissenschaftlicher Exaktheit herausgearbeitet.
Festliche Versammlung!

Der Tod Stalins im März 1953 war ein historisches Datum und auch für Ungarn mit einem Hoffnungsschimmer verbunden. Der österreichische Staatsvertrag und bestimmte Entwicklungen in Polen verstärkten diese Hoffnungen. Das ungarische Volk wollte sich mehr Freiheit, mehr Demokratie und ein Ende der sowjetischen Besatzung. Und dieses Freiheitsstreben des ungarischen Volkes, auf das die damals Herrschenden zunächst mit Unsicherheit, Unehrlichkeit und Widersprüchlichkeit reagierten, entwickelte sich von ersten spontanen Protesten und Demonstrationen in kürzester Zeit zu einer mächtigen Bewegung, die das alte System schwer erschütterte. Der Sturz des Stalin-Denkmales in Budapest war viel mehr als nur ein symbolischer Akt. 
Der weitere Gang der Ereignisse ist bekannt und muss von mir nicht geschildert werden: Zuerst die großen Hoffnungen, die große Freude und der Glaube an ein gutes Ende. 
Dann der Schock über die militärische Intervention zur Niederschlagung der Revolution. 
Der Schock über die Brutalität des Panzerkommunismus.

Was ich hinzufügen kann, ist meine starke persönliche Erinnerung an die Ereignisse in Ungarn in 1956, und die große Anteilnahme der internationalen Welt an den Entwicklungen in unserem Nachbarland.
Noch heute bin ich stolz auf die damals spontan geöffnete österreichische Staatsgrenze, über die fast 200.000 Menschen aus Ungarn in die Freiheit fliehen konnten. 

Und eines steht eindeutig fest: Die Revolution und der Freiheitskampf waren nicht vergeblich. Sie hat den Mut und die Freiheitsliebe des ungarischen Volkes bewiesen. Die militärischen Sieger von 1956 waren letztlich moralische Verlierer. 
Denn was 1956 noch blutig niedergeschlagen wurde, war 1989 unaufhaltsam und konnte auf friedlichem Weg erreicht werden. Die Demokratie war letzten Endes stärker als die Diktatur.
Und heute, 50 Jahre nach dem Oktober 1956, ist Ungarn ein gleichberechtigtes, geschätztes Mitglied in der europäischen Familie. 

Dazu möchte ich gratulieren, und dazu gratuliert ganz Europa.
Herr Staatspräsident!

Zuletzt stellt sich die Frage, ob und was wir aus der Geschichte lernen können. Ich bin überzeugt, dass die positive Entwicklung Österreichs nach 1945 unter anderem dadurch ermöglicht wurde, dass wir bestimmte Lehren aus Fehlentwicklungen der Vergangenheit gezogen haben.
Zu diesen Lehren gehört z.B. die Erkenntnis, dass der politische Gegner in einer Demokratie kein Feind ist.
Keine Partei ist im alleinigen Besitz der Wahrheit. Keine ist unfehlbar. 

Die Grenze zwischen Gut und Böse verläuft nicht zwischen den demokratischen Parteien, von denen die eine nur gut und die andere ausnahmslos böse ist, sondern sie verläuft zwischen einzelnen Menschen, vielleicht sogar mitten durch den einzelnen Menschen. 
Parteien sind wichtig, aber das Land ist noch wichtiger!
Meine Damen und Herren!

Europa schaut in diesen Tagen mit Hochachtung und Respekt auf Ungarn und die Freiheitsliebe von Ungarn.
In diesem Sinne verneige ich mich respektvoll vor den Opfern der Ungarischen Revolution und des Freiheitskampfes des Jahres 1956, und wünsche dem gesamten ungarischen Volk und uns allen eine gute,  friedliche und gemeinsame Zukunft.
